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fahren, bas erfte für bas £>altbarmacgen oon Vücgfenmilcg unb bas

groeite für einen rafcgeren ©üterumlab. SBarum gibt man bann bem

S?inb nicgt gerabe ben rechten Stamen VJarum erfinbet man ein oöllig
unoerftänbticges 533ort, bas man erft nocf) lange erklären mufj? Stur
aus eitler 28icgtigtuerei unb aus mangelnbem Sprachgefühl. Uperifation
ober Uperifierung finb nicht fcgöner unb nicht gefreiter als „(Slango»
tin" ober „©längerol" für Scgugroidjfe.

So ift bie £age heute. V3ie kann man biefe Srembroörterfeucge

bekämpfen
SJtan könnte ben Stampf auf Diele Slrten führen : 3n ben Scgulen,

in Vorträgen, in bünnen Schriften unb bicken Vücgern, burch begörb»

liehe Verfügungen, ober fo, roie es bie Srangofen unb ©nglänber täten,

nämlicg buret) Unmöglidp unb £äcgerlicgmacgen. 2tuf all bas können
mir aber hier nicht eintreten, unb es ift auch beffer, oorerft oor ber

eigenen Stir gu roifegen. SDtit roelcgen Vefen?
Verfucgt es einmal auf folgenbe V5eife:

3uerft roirb ber (Sntrourf gu einem Vrief ober Vericgt einfad) gin=

gefd)rieben. 3)ann aber beginnt bie grünblicge Säuberung bes Sd)lad)t=
felbes: 2>as „rubrigiert" roirb erfegt burcl) „oermerkt" ober „erroägnt",
ber Saktor unb bas (Element ober Sîtoment roerben geftriegen, bas

^f3ringip roirb in einen ©rutibfag oerroanbelt, bem Slktenboffier ober

»material roirb kurgerganb ber Scgroang abgegauen (bei roelcger 5?iir=

gung bas Vlut natürlich gerinnt ftatt koaguliert), aus ber fed)sbeinigen

Srganifation roirb eine groeibeinige Srbnutig gemadjt, aus ber Äorre»

fponbeng ein fcglicgter Vriefroecgfel, unb bie unroirkliegen 3mponbera=
bilien lägt man am beften überhaupt oerbunften. 3gr roerbet ftaunen,
roieoiel Verrounbete auf biefem Scglacgtfelb tjerumliegen unb roie leicht

fie gu geilen finb.
311fo, mad)t einmal ben Verflieg ; er ift gang intereffant, b. g. legr»

reich, belegrenb, roertooll, reigooll, fpannenb, untergaltenb, angiegenb,

feffelnb.

flïïjîganôdte 5pcad)e

V3enn ein £ro mit einem "ißro gufammenftögt, fo ift bas niegt nur
ein Verkegrs» fonbern aueg ein Spracgunfall ; roenn roir beginnen, für
geroögnlicge ipauptroörter roie £aftroagen unb ^erfonenautos berartige
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fahren, das erste für das Haltbarmachen von Büchsenmilch und das

zweite für einen rascheren Güterumlad. Warum gibt man dann dem

Kind nicht gerade den rechten Namen? Warum erfindet man ein völlig
unverständliches Wort, das man erst noch lange erklären muß? Nur
aus eitler Wichtigtuerei und aus mangelndem Sprachgefühl. Uperisation
oder Uperisierung sind nicht schöner und nicht gescheiter als „Glanzo-
lin" oder „Glänzerol" für Schuhwichse.

So ist die Lage heute. Wie kann man diese Fremdwörterseuche

bekämpfen?
Man könnte den Kampf aus viele Arten führen! In den Schulen,

in Vorträgen, in dünnen Schriften und dicken Büchern, durch behörd-
liche Verfügungen, oder so, wie es die Franzosen und Engländer täten,

nämlich durch Unmöglich- und Lächerlichmachen. Aus all das können

wir aber hier nicht eintreten, und es ist auch besser, vorerst vor der

eigenen Tür zu wischen. Mit welchen Besen?
Versucht es einmal auf folgende Weise:
Zuerst wird der Entwurf zu einem Brief oder Bericht einfach hin-

geschrieben. Dann aber beginnt die gründliche Säuberung des Schlacht-
selbes: Das „rubriziert" wird ersetzt durch „vermerkt" oder „erwähnt",
der Faktor und das Element oder Moment werden gestrichen, das

Prinzip wird in einen Grundsatz verwandelt, dem Aktendossier oder

-material wird kurzerhand der Schwanz abgehauen (bei welcher Kür-
zung das Blut natürlich gerinnt statt koaguliert), aus der sechsbeinigen

Organisation wird eine zweibeinige Ordnung gemacht, aus der Korre-
spondenz ein schlichter Briefwechsel, und die unwirklichen Impondera-
bilien läßt man am besten überhaupt verdunsten. Ihr werdet staunen,
wieviel Verwundete auf diesem Schlachtfeld herumliegen und wie leicht

sie zu heilen sind.

Also, macht einmal den Versuch; er ist ganz interessant, d. h. lehr-
reich, belehrend, wertvoll, reizvoll, spannend, unterhaltend, anziehend,

fesselnd.

Mißhandelte Sprache

Wenn ein Lw mit einem Pw zusammenstößt, so ist das nicht nur
ein Verkehrs- sondern auch ein Sprachunfall; wenn wir beginnen, für
gewöhnliche Hauptwörter wie Lastwagen und Personenautos derartige
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Abwürgungen gu gebrauchen, fo gibt es für ben Akra (Abkiirgungs=
roaijnfinn) keine ©rengc mehr.

Oîocf) bis oor roenigen 3ai)ren mar ben fpradjlictjen Abwürgungen
ein enges, rcenn auch nid)t ftreng begrengtes ©ebiet gugeroiefen : Ltaffe,
©eroictjte unb 3Jiüngeini)eiten ; geroiffe langatmige 'Segeidjnungen für
Organifationen unb &örperfdjaften ; tjäufig gitierte ©efe^büctjer ; einige

5)auptroörter, roie Seite (S.), Strafe in 3ufammenfegungen (33atjnt)of=

ftr.), Lr. für Kummer; unb fchliefslicf) ein paar Lebensarten, raie g. 33.,

b. f)., ufro., u. bgl.
Aber im allgemeinen blieben biefe Abwürgungen ber Scfyriftfpraclje

oorbeljalten, roäfjrenb es fjeute als „mobern" gilt, aud) ftenograpljifd)

gu fpredjen.
2Bas fparen mir mit Abwürgungen roie £ro? ©ine Silbe. Lîand)»

mal mehrere Silben — beim Sprechen roie beim Schreiben ben 33rud)=

teil einer Sekunbe. A3as büffen roir aber bafür ein? 3)ie Sdjöntjeit
unb Klarheit unferer Sprache unb if)res Sctjriftbilbes.

©eroinnen roir auf Soften ber Sprachkultur roenigftens 3eit Lid)t
einmal bas — benn bie Sprache büßt burd) bie Abwürgungen an 33er=

ft an b lid) Weit ein, unb roir brauchen oft ein Vielfaches bes gefparten

Sekunbenbrucljteils, um bie Abwürgung in unberoujfter ©el)irntätigWeit

gu „überfein".
Lid)t immer finb roir bagu in ber £age. AJiffen Sie auf Anhieb,

roas ®3U tjeifet? ©uropäifd)e 3al)lungsunion. Ober Angus? Auftra»
lien, Leufeelanb, USA — partner eines internationalen Paktes. Schon

ift es fo roeit geWommen, baf$ roir ein 3Börterbud) brauchen, um bie

3eitung gu lefen. Unb in ber Sat gibt es ein fold)es AbWürgungs=3Bör«

terbucl), bas nicht roeniger als 8000 international gebrauchte Abkür=

gungen enthält unb erklärt. Aber es ift im 3af)re 1951 erfd)ienen —
unb bereits oeraltet. 5)enn bie Abkürgungsfud)t greift roie eine ©pibe=

mie um fid).
3m britifdjen Unterhaus, im frangöfifdjen Senat unb in ber beb

gifchen Cammer ift bereits öffentlich gegen biefen Sprachmijfbraud)
proteftiert roorben. Vergebens — ber Unfug geht roeiter.

A3enn roir uns ben 5)fd)ungel ber ftenographifdjen Sprache etroas

näher anfehen, können roir groei oerfd)iebene Arten oon Abwürgungen

erkennen: Anfangsbuchstaben, bie — mit ober ohne trennenbe funkte
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Abkürzungen zu gebrauchen, so gibt es für den Akw (Abkürzungs-
Wahnsinn) keine Grenze mehr.

Noch bis vor wenigen Iahren war den sprachlichen Abkürzungen
ein enges, wenn auch nicht streng begrenztes Gebiet zugewiesen - Maße,
Gewichte und Münzeinheiten? gewisse langatmige Bezeichnungen für
Organisationen und Körperschaften? häufig zitierte Gesetzbücher? einige

Hauptwörter, wie Seite (S.), Straße in Zusammensetzungen (Bahnhof-
str.), Nr. für Nummer? und schließlich ein paar Redensarten, wie z. B.,
d. h., usw., u. dgl.

Aber im allgemeinen blieben diese Abkürzungen der Schriftsprache
vorbehalten, während es heute als „modern" gilt, auch stenographisch

zu sprechen.
Was sparen wir mit Abkürzungen wie Lw? Eine Silbe. Manch-

mal mehrere Silben — beim Sprechen wie beim Schreiben den Bruch-
teil einer Sekunde. Was büßen wir aber dafür ein? Die Schönheit
und Klarheit unserer Sprache und ihres Schriftbildes.

Gewinnen wir auf Kosten der Sprachkultur wenigstens Zeit? Nicht
einmal das — denn die Sprache büßt durch die Abkürzungen an Ver-
ständlichkeit ein, und wir brauchen oft ein Vielfaches des gesparten

Sekundenbruchteils, um die Abkürzung in unbewußter Gehirntätigkeit

zu „übersetzen".

Nicht immer sind wir dazu in der Lage. Wissen Sie auf Anhieb,

was EZU heißt? Europäische Zahlungsunion. Oder Anzus? Austra-
lien, Neuseeland, USA — Partner eines internationalen Paktes. Schon

ist es so weit gekommen, daß wir ein Wörterbuch brauchen, um die

Zeitung zu lesen. Und in der Tat gibt es ein solches Abkllrzungs-Wör-
terbuch, das nicht weniger als 8000 international gebrauchte Abkllr-

zungen enthält und erklärt. Aber es ist im Jahre 1951 erschienen —
und bereits veraltet. Denn die Abkllrzungssucht greift wie eine Epide-
mie um sich.

Im britischen Unterhaus, im französischen Senat und in der bel-

gischen Kammer ist bereits öffentlich gegen diesen Sprachmißbrauch
protestiert worden. Vergebens — der Unfug geht weiter.

Wenn wir uns den Dschungel der stenographischen Sprache etwas

näher ansehen, können wir zwei verschiedene Arten von Abkürzungen
erkennen: Anfangsbuchstaben, die — mit oder ohne trennende Punkte
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geschrieben — getrennt ausgebrochen roerben, roie HS"2I, ©3U ober

©25©, unb anbere, bie roie Uno ober 9îato — ein zufammenhängen»
bes 2Bort bilben.

2)ie gufammenhängenben 2Borte fügen fid) beffer in bas Sprach»
unb Scfjriftbilb ein als bie nur lofe aneinanbergereihten 2lnfangsbucf)=

ftaben. Sie roerben zu geläufigen Gegriffen, bie in ber Sat leichter zu

hanbhaben finb als ihre oft langatmigen unb fctperfalligen Originale.
2(ber fie bieten bie unerfreuliche Sdjroierigkeit, bah fie uus einer be«

ftimmten Sprache — unb jroar meiftens aus ber englifcf)en — ftam»

men unb entroeber unoeränbert übernommen ober in ein neues 21bkür=

Zungsroort überfetjt roerben müffen.
So roirb im Urangöfifdjen aus 9lato (North Atlantic Treaty Or-

ganization) OTAN (Organisation du Traité Atlantique du Nord),
aus Uno (United Nations' Organization) ONU (Organisation des
Nations Unies).

©23© (®uropäifd)e 23erteibigungs«@emcinfchaft), CED (Commu-
nauté Européenne de Défense) unb EDC (European Defence
Community) finb bie brei oerfcf)iebenen Abkürzungen ber brei großen

Sprachen für ein gemeinfam ausgufüljrenbes 2Berk.

2)a im ©eutfdjen manchmal bas Spftem ber Übernahme — roie

bei Uno, Unesco, US2I ober 9îato —, manchmal bas ber Uberfet)ung
roie bei ©3U ober @23© angeroanbt roirb, entftef)t ein heillofer Sprach«

roirrroarr.
2Benn man für einige internationale Organifationen ober 3nftitu=

tionen kurze 23ezeid)uungen einführen mill, fo follte man fid) — gerabe

roeit fie international finb — bie 2Hül)e nehmen, nad) möglid)ft roohl«

klingenben, in allen großen Sprachen annähernb gleich ausgefprod)enen

Sd)lagroorten §u fudjen, bie gleichzeitig burcf) fprad)lid)en ober inhatt»

lichen 2lnklang an bas Original auch allgemein oerftänblid) finb unb

leid)t im ©ebäd)tnis haften. So roäre es oielleid)t beffer, roenn bie

2ftlantikpakt»Organifation ftatt Oîato etroa „Atlanta" hiefie, unb ebenfo

könnte bie UNESCO (United Nations' Educational, Scientific and

Cultural Organization) eine an „Kultur" unb für bie 2Beltgefunbf)eits«

Organisation eine an bas lateinifche 213ort «sanus» (gefunb) anklin»

genbe Bezeichnung finben. ©in glücklicher 3unb roar bas lateinifche

2Bort «Hospes» für bie ©aftroirtfdjafts» unb Souriftikausftellung in
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geschrieben — getrennt ausgesprochen werden, wie USA, EZU oder

EBG, und andere, die wie Uno oder Nato — ein zusammenhängen-
des Wort bilden.

Die zusammenhängenden Worte fügen sich besser in das Sprach-
und Schriftbild ein als die nur lose aneinandergereihten Anfangsbuch-
staben. Sie werden zu geläufigen Begriffen, die in der Tat leichter zu

handhaben sind als ihre oft langatmigen und schwerfälligen Originale.
Aber sie bieten die unerfreuliche Schwierigkeit, daß sie aus einer be-

stimmten Sprache — und zwar meistens aus der englischen — stam-

men und entweder unverändert übernommen oder in ein neues Abkllr-
zungswort übersetzt werden müssen.

So wird im Französischen aus Nato (blortll ^ilsotic Irestx Or-
gsni?stion) OI^K (Organisation à Traité Atlantique clu biorcl),
aus Uno (Unîtell Kations' Organisation) OblU (Organisation lies
Estions Unies).

EBG (Europäische Berteidigungs-Gemeinschaft), (Oornmu-
nautê Européenne cie Defense) und IZDO (European Defence
Oornrnunih) sind die drei verschiedenen Abkürzungen der drei großen

Sprachen für ein gemeinsam auszuführendes Werk.
Da im Deutschen manchmal das System der Übernahme — wie

bei Uno, Unesco, USA oder Nato —, manchmal das der Übersetzung

wie bei EZU oder EBG angewandt wird, entsteht ein heilloser Sprach-
Wirrwarr.

Wenn man für einige internationale Organisationen oder Institu-
tionen kurze Bezeichnungen einführen will, so sollte man sich — gerade

weil sie international sind — die Mühe nehmen, nach möglichst wohl-
klingenden, in allen großen Sprachen annähernd gleich ausgesprochenen

Schlagworten zu suchen, die gleichzeitig durch sprachlichen oder inhalt-
lichen Anklang an das Original auch allgemein verständlich sind und

leicht im Gedächtnis haften. So wäre es vielleicht besser, wenn die

Atlantikpakt-Organisation statt Nato etwa „Atlanta" hieße, und ebenso

könnte die UI^UZOO (Uniteci lestions' ^llucstionsl, Zcientikc anci

Oultursl Organisation) eine an „Kultur" und für die Weltgesundheits-

Organisation eine an das lateinische Wort «ssnus» (gesund) anklin-

gende Bezeichnung finden. Ein glücklicher Fund war das lateinische

Wort «ttospes» für die Gastwirtschafts- und Touristikausstellung in
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ißern. ©in anberes fpradjlid) befonbers gelungenes ^öeifpiel bietet bie

aus BElgique, NEderlanden unb LUXemburg gebiibete BENELUX-
©emeinfcf)aft. ©in ^ehlentfdjeib roar es aber, als fid) eine fchroeigerifdje

"ißreffeagentur, bie „Sftittelpreß" i)ieg unb allgemein fo genannt rourbe,

in (Sd)roeigerifd)e ^olitifdje S^orrefponbeng) umtaufte, mas mit
bem häßlichen "Buchftabenfalat „äspeka" ausgefprocßen rairb.

SDer illbkürgungsroahnfinn ift nicfjt bie einzige moberne 9Retf)obe,

unfere Sprache gu mifsfyanbeln. Vielfach macht fid) aud) eine geroiffe

Sprad)trägl)eit baburd) bemerkbar, bafj — burdjaus überfeßbare

frembfpradjige begriffe einfad) übernommen ober align mörtlid) überfeßt

roerben, oljne baß man fid) bie 9Jîûf)e nimmt, ein bereits oorl)anbenes
unb treffenbes beutfcßes 2Bort gu fud)en.

"SBeil bas 2tuslanb oom „^Berteibigungs^erimeter" oon 2)ien=33ien=

^3l)u fpridjt, brauchen mir nod) lange nid)t barauf gu oergid)ten, oon
einem 25erteibigungsgürtel, einer 'Serteibigungslinie ober $5erteibigungs=

front gu fpred)en. 3üir bas englifcße «cease-fire» unb bas entfprectjenbe

frangöfifd)e «cesse-feu» finben mir f)eute bereits beutfdje Überfettungen
roie „©nbefeuer", obrool)! bie „SBaffenruße" ben ^Begriff genau trifft
unb oom fpäteren „SBaffenftillftanb" beutlid) abgrengt. SDie englifd)e
«sound barrier» für Süfenfluggeuge rourbe im 3rangöfifd)en gu «mur
du son» unb baraufßin im ©eutfcßen oielfad) gur „Schallmauer", ob*

root)! biefes SBort eine falfctje ptjpfikalifdje 33orftellung oermittelt unb

richtig „Sd)allgrenge" lautet.

Überhaupt nehmen militärifdje, tecl)nifd)e unb roiffenfdjaftlidje £Fad)

ausbriicke überl)anb unb überroudjern bie "211ltagsfprad)e. Sd)iffe roerben

neuerbings „aufgebracht" unb nidjt mel)r einfad) „befcljlagnaljmt" ober

„gekapert". 2)er aus bem 6eered)t ftammenbe iMusbruck „aufbringen"
ift burdjaus ridjtig — aber roir fagen ja aud) nicl)t, ein 3unge tjabe

fid) einen 2tpfet aus unferm ©arten „redjtsroibrig gugeeignet".

2Biffenfd)aftlid)er unb ted)nifd)er 3rortfcl)ritt bringen naturgemäß
bie Ototroenbigkeit mit fiel), neue Wörter gu prägen. ®er es tut
— ©eleßrte, Sctjriftfteller, 3ournaliften — follte babei mit größter

35orfid)t gu SBerke geßen unb fid) nicßt fctjämen, gelegentlich eine fprad)=

roiffenfd)aftlid)e S^örperfdjaft gu 9tatc gu giehen. 3uoiel bilblictje "}3f)an=

tafie roie bei bem "23eifpiel ber „Sdjallmauer" ift babei ebenfo fehl am

^laße roie pebantifdje 2Bortfpalterei : 3)aß ein Ïï3afferfluggeug auf bem
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Bern. Ein anderes sprachlich besonders gelungenes Beispiel bietet die

aus Belgique, dl^cierlsnclen und I^UXemdurg gebildete kkidWIKIIX-
Gemeinschaft. Ein Fehlentscheid war es aber, als sich eine schweizerische

Presseagentur, die „Mittelpreß" hieß und allgemein so genannt wurde,
in SPK (Schweizerische Politische Korrespondenz) umtaufte, was mit
dem häßlichen Buchstabensalat „äspeka" ausgesprochen wird.

Der Abkürzungswahnsinn ist nicht die einzige moderne Methode,
unsere Sprache zu mißhandeln. Vielfach macht sich auch eine gewisse

Sprachträgheit dadurch bemerkbar, daß — durchaus übersetzbare

fremdsprachige Begriffe einfach übernommen oder allzu wörtlich übersetzt

werden, ohne daß man sich die Mühe nimmt, ein bereits vorhandenes
und treffendes deutsches Wort zu suchen.

Weil das Ausland vom „Verteidigungs-Perimeter" von Dien-Bien-
Phu spricht, brauchen wir noch lange nicht darauf zu verzichten, von
einem Verteidigungsgürtel, einer Verteidigungslinie oder Verteidigungs-
front zu sprechen. Für das englische «cesse-kre» und das entsprechende

französische «ce8se-keu» finden wir heute bereits deutsche Übersetzungen

wie „Endeseuer", obwohl die „Waffenruhe" den Begriff genau trifft
und vom späteren „Waffenstillstand" deutlich abgrenzt. Die englische

«8vuncl dsrrier» für Düsenflugzeuge wurde im Französischen zu «mur
<lu 8on» und daraufhin im Deutschen vielfach zur „Schallmauer", ob-

wohl dieses Wort eine falsche physikalische Borstellung vermittelt und

richtig „Schallgrenze" lautet.

Überhaupt nehmen militärische, technische und wissenschaftliche Fach-
ausdrücke überHand und überwuchern die Alltagssprache. Schiffe werden

neuerdings „aufgebracht" und nicht mehr einfach „beschlagnahmt" oder

„gekapert". Der aus dem Seerecht stammende Ausdruck „ausbringen"
ist durchaus richtig — aber wir sagen ja auch nicht, ein Junge habe

sich einen Apfel aus unserm Garten „rechtswidrig zugeeignet".
Wissenschaftlicher und technischer Fortschritt bringen naturgemäß

die Notwendigkeit mit sich, neue Wörter zu prägen. Wer es tut
— Gelehrte, Schriftsteller, Journalisten — sollte dabei mit größter

Borsicht zu Werke gehen und sich nicht schämen, gelegentlich eine sprach-

wissenschaftliche Körperschaft zu Rate zu ziehen. Zuviel bildliche Phan-
taste wie bei dem Beispiel der „Schallmauer" ist dabei ebenso fehl am

Platze wie pedantische Wortspalterei! Daß ein Wasserflugzeug aus dem
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SJteere „lanbet", ift nod) longe kein fpracgkegerifcges •Çaraboj, unb roir

fjätten uns bas gägtkge 2Bort „roaffern" fcgenken können.

©. ÏÏ3. („9teue ferner 3eitung")

üecöoccung ôes iüesfalls
2Ber fid) mit ber beutfdjen Sprache befdjäftigt — unb bas füllten

gelegentlid) oiele uon uns tun —, ber roeig, baff ber „groeite 5all",
ber 2Besfall, ber ©enitio, in ben SRunbarten fo gut roie ausgeftorben

ift unb nur nod) in ber 6d)riftfpracl)e gebraucht, in ber Umgangsfpraege

jebocl) burd) ben britten £?all erfegt roirb. 3roar fegreiben mir: ber £>ut

meines IBrubers, aber mir fagen es niegt, es mürbe uns faft gegiert

oorkommen; fonbern roir fagen: ber S)ut oon meinem trüber, ober gar:
meinem trüber fein if)ut.

3ft bas falfd) Siefe £?rage lägt fid) niegt binbenb beantroorten.

2>enn bie Sprache ift etroas Eebenbiges, fie oeränbert fiel), entroickelt

fid), fie flögt manege £?orm ab roie ber 53aum ein Stück alte fRinbe,

ogne bag es igm fd)abet, unb roas unfern SBesfall betrifft, fo begann

er fdjon gu Eutgers 3eit gu oerborren. 2Barum? Oîiemanb roeig es.

©benfogut gätte ber britte Sali, ber SBemfall, oerkümmern können,

aber nein, gerabe ben groeiten gat bie Slusgegrung getroffen, etiles £e=

benbige gat feine fRätfel unb ©egeimniffe. 2)as ift bas ©nbe oom

Eieb — "bergeigung : bes Siebes, fötan mug fieg bamit abfinben, än=

bern lägt es fieg niegt.

ÎBagrgaft feltfam jebocg berügrt bie 53eobacgtung, roie ber lebenbtge

^aurn unferer Spracge immer roieber unb aueg gegenroärtig neue

Sproffen treibt.

©ntfcgulbigt fid) ein Scgüler, bag er roegen bem ÎBolkenbrucg gu

fpät kommt, fo oerbeffert ign ber Eegrer: roegen bes SBolkenbrucgs,

benn bas 333örtd)en roegen erforbert ben SBesfall, auig roenn er niegt

megr fegr beliebt ift, unb bie oielfältigen ©rmagnungen, nad) „roegen"

bocg nur ja ben 2Besfatl gu fegen, fügren offenbar bagu, bag aueg naeg

anbern 33orroörtern (^räpofitionen), bie eine geroiffe ?5erroanbtfcgaft

mit „roegen" gaben, ebenfalls ber ©enitio gefegt roirb, aueg roenn bas

falfd) ift. 3u biefen gegört „trog", obroogl es bocg auf ber £>anb liegt,

bag biefes 'SBort ben 3ßemfall erforbert: icg biete femanbem Srog, icg

tröge bem fcglecgten Detter, alfo komme icg trog bem fcglecgten Detter
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Meere „landet", ist noch lange kein sprachketzerisches Paradox, und wir
hätten uns das häßliche Wort „wassern" schenken können.

E. W. („Neue Berner Zeitung")

verdorrung des Wesfalls
Wer sich mit der deutschen Sprache beschäftigt — und das sollten

gelegentlich viele von uns tun —, der weiß, daß der „zweite Fall",
der Wesfall, der Genitiv, in den Mundarten so gut wie ausgestorben

ist und nur noch in der Schriftsprache gebraucht, in der Umgangssprache

jedoch durch den dritten Fall ersetzt wird. Zwar schreiben wir: der Hut
meines Bruders, aber wir sagen es nicht, es würde uns fast geziert

vorkommen: sondern wir sagen: der Hut von meinem Bruder, oder gar:
meinem Bruder sein Hut.

Ist das falsch? Diese Frage läßt sich nicht bindend beantworten.

Denn die Sprache ist etwas Lebendiges, sie verändert sich, entwickelt

sich, sie stößt manche Form ab wie der Baum ein Stück alte Rinde,

ohne daß es ihm schadet, und was unsern Wesfall betrifft, so begann

er schon zu Luthers Zeit zu verdorren. Warum? Niemand weißes.

Ebensogut hätte der dritte Fall, der Wemfall, verkümmern können,

aber nein, gerade den zweiten hat die Auszehrung getroffen. Alles Le-

bendige hat seine Rätsel und Geheimnisse. Das ist das Ende vom

Lied — Verzeihung: des Liedes. Man muß sich damit abfinden, än-

dern läßt es sich nicht.

Wahrhast seltsam jedoch berührt die Beobachtung, wie der lebendige

Baum unserer Sprache immer wieder und auch gegenwärtig neue

Sprossen treibt.

Entschuldigt sich ein Schüler, daß er wegen dem Wolkenbruch zu

spät kommt, so verbessert ihn der Lehrer: wegen des Wolkenbruchs,

denn das Wörtchen wegen erfordert den Wesfall, auch wenn er nicht

mehr sehr beliebt ist, und die vielfältigen Ermahnungen, nach „wegen"

doch nur ja den Wesfall zu setzen, führen offenbar dazu, daß auch nach

andern Vorwörtern (Präpositionen), die eine gewisse Verwandtschaft

mit „wegen" haben, ebenfalls der Genitiv gesetzt wird, auch wenn das

falsch ist. Zu diesen gehört „trotz", obwohl es doch auf der Hand liegt,

daß dieses Wort den Wemfall erfordert: ich biete jemandem Trotz, ich

trotze dem schlechten Wetter, also komme ich trotz dem schlechten Wetter
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